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teuffel, als Kammermitgliedes um Urlaub bis zum 30. d. M.
vorgetragen und bewilligt.
Beilage des Cour. mitgetheilte) Jnterpellation in Betreff

Haym zur Verhandlung.
geſchah mit nachdrücklicher Betonung und unter allgemeiner

Aufmerkſamkeit.
Beantwortung derſelben erwiderte Herr v. Ladenberg: „Die
Interpellation wird in Abweſenheit des Miniſters des Jnnern

tigen Nachrichten über die günſtige Wendung der heſſiſchen
Angelegenheiten, welche geſtern uns aus Frankfurt mitgetheilt

wurden Beſtätigung zu gewähren.
Kurfürſt hat in der That den Entſchluß gefaßt, in ſeine Re-

tet. Der Kurfurſt hofft und kann ſich nicht getäuſcht finden,

der Hauptſtadt nach ſeiner ganzen Bedeutung aufgefaßt zu ſehen.

Vierteljährlicher Abonnements Preis
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Jn der Expedition des Couriers.

handlung, Breiteweg Nr. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

Halle, Sonntag den I. December
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Berlin, d. 29. Novbr. Jn der heutigen Sitzung der

zweiten Kammer wurde ein Geſuch des Miniſters v. Man-

Schließlich kam die (in der geſtrigen

der (von uns hinlänglich charakteriſirten) Ausweiſung des Dr.
Die Vorleſung der Jnterpellation

Auf die Frage des Praſidenten wegen der

durch den dazu beauftragten Direktor des Miniſteriums ſofort
geſchehen.“ Der Abgeordnete Beſeler begrundete darauf in
einer ausfuührlichen Rede, die von der Mehrheit des Hauſes mit
Beifall aufgenommen wird die Jnterpellation. (Den Schluß
der Verhandlungen geben wir in der heutigen Beilage.)

Berlin, d. 29. Nov. Wir ſind im Stande, den wich-

Se. Königliche Hoheit der

ſidenz zurückzukehren, und zwar nur von Landestruppen beglei-

das erfreuliche Ereigniß im ganzen Lande, namentlich aber in

Auch wird er es gewiß als einen Beweis der richtigen Auffaſ-
ſung der Dinge anzunehmen nicht verſchmähen, wenn ihm durch
irgend welche Manifeſtation, Adreſſen oder Deputationen der
Wunſch ausgedrückt werde, die Rückkehr des Landesherrn bald

erwarten zu dürfen. (D. R.)Die N. Br. Z. macht über den Jnhalt der Erklärung,
welche die preußiſche Regierung an die Unionsregierungen in
der Sitzung des proviſoriſchen Fürſten-Collegiums am 15. d.
Mts. abgegeben hat und auf welche die koönigliche Thronrede
bereits Bezug nimmt, folgende ausführliche Mittheilungen

„„Dieſelbe beſagt im daß, wie Preußen ſchonfrüher ausgeſprochen die Verkündigung der Verfaſſung vom 28. Mai
1349 unter den gegenwärtigen Verhältniſſen auf ſich beruhen müſſe, da
dieſelbe in einem StaatenComplexe von ſo geringem Umfange, wie der

der Union zur Zeit ſei, nicht zur Ausführung kommen könne und es
nicht rathſam ſei, die hiernach erforderlichen Abänderungen der Ver
faſſung jetzt in Berathung zu nehmen und geſezgzlich feſtzuſtellen. An
dererſeits könne aber die Beziehung der Union zu dem weiteren Bun
de eben ſo wenig ignorirt als blos vorbehalten werden es liege
daher im allgemeinen Jntereſſe, dem Ziele der Neugeſtaltung
des weitern Bundes unverwandt nachzuſtreben, obwohl die Verhandlungen darüber bislang zu keinem Reſultate geführt hätten.
Dieſe Verhandlungen ſeien inzwiſchen ſo weit vorgeſchritten, daß Preu
ßen und Oeſterreich ſich darüber verſtändigt hätten, ihre ſämmtli-
chen Mitverbündeten im weiteren Bunde zu gemeinſchaftlicher Reviſion der
Verfaſſung deſſelben auf freien Miniſterial- Conferenzen einzuladen, welche
unter näherer Bezeichnung des dafür beſtimmten Orts ſobald als möglich
ſtattfinden würden. Oeſterreichiſcherſeits ſei man dabei von der Voraus
ſetzung ausgegangen, daß die Unionsverfaſſung definitiv aufgegeben ſei.
Um nicht dem Zuſtandekommen der freien Miniſterial- Conferenzen ein un
überſteigliches Hinderniß in den Weg zu legen und um ihren Erfolg zu
ſichern habe Preußen, in der Erwartung, bei den übrigen Unionsſtaaten
eine richtige Würdigung des ganzen Gewichts der Motive zu finden, nicht
Anſtand genommen, dem öſterreichiſchen Cabinete gegenüber zu erklären,
Preußen werde, als Unionsvorſtand, die Verfaſſung vom 28. Mai v. J.
nicht ins Leben führen und betrachte dieſelbe ſeinerſeits als vollſtändig auf
gehoben während ein definitives Aufgeben dieſer Verfaſſung durch einen
feierlichen Act nicht einſeitig von Preußen ſondern nur mit Zuſtimmung
der übrigen Unions Regierungen geſchehen könne. Jndem Preußeu dieſe
Zuſtimmung in Anſpruch nehme erkläre es ſeine volle Bereitwilligkeit,
auch unter den veränderten Verhältniſſen in der Union mit den dazu ge
hörigen Regierungen zu immer feſterer Verbrüderung der betheiligten Staa
ten verbunden zu bleiben. Auf dieſe preußiſche Eröffnung ward von
ſämmtlichen Bevollmächtigten der Unionsſtaaten mit einem Vorbehalte ihrer
aus dem Bündniß vom 26. Mai v. J. fließenden Rechte und mit dem
Antrage geantwortet, daß Preußen alle zwiſchen ihm und Oeſterreich in
jüngſter Zeit gepflogenen Verhandlungen zur vollſtändigen Kenntniß des
FürſtenKollegiums bringe, wornach man ſich weitere Entſchließung reſer
viren müſſe. Dieſem Antrage ſoll übrigens preufßiſcherſeits bereitwillig
Folge gegeben ſein.

Jn der Haltung Rußlands zu den deutſchen Angelegenhei
ten iſt neuerdings keine Veränderung eingetreten: ohne direct
eingreifen zu wollen, behält es ſich fortwährend ſeine ſchieds
richterliche Stellung vor, ſobald es ſich ſelbſt gefährdet ſähe.

Von gut unterrichteter Seite wird verſichert, daß alle Hoff
nung vorhanden ſei, daß der Gefahr einer einſeitigen Bundes
exekution in Schleswig-Holſtein durch die Conferenzen in Olmütz

werde abgewehrt werden. V. 3.)Die Auslegung des Jagdpolizeigeſetzes hat bei den Behoör
den ſich ſehr verſchiedenartig geſtaltet. Das Miniſterium für die
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat jetzt die Regierungen



angewieſen, die Biſitzer einzelner Grundſtücke unter 200 Mor
gen, die gegenwärtig zu keiner größeren Gemeindefeldmark gehö
ren, nur dann zur Jagd zu verſtatten, wenn ſie ihre Grund
ſtücke mit der angranzenden oder umſchließenden Flur zu einem
gemeinſchaftlichen Jagdbezirke vereinigen. Die Regierungen ſind
zugleich angewieſen worden, auf dieſe Vereinigungen in gütlicher
Weiſe hinzuwirken, da ein Zwang zum Anſchluß jetzt, ſo lange
die Kreis-Commiſſionen die neuen Gemeindebezirke noch nicht ge
bildet haben, nicht zulaſſig iſt.

Die Nachricht von einer neuen engliſchen Anleihe von 10
Mill. Lſtrl. wird von Berliner Blättern für unbegründet erklart.

Aus London ſoll die Nachricht eingetroffen ſein, Graf
Weſtmorland werde vorerſt noch nicht zurückkehren.

Dem H. C. wird von hier „geſtützt auf vollkommen zu-
verläſſige Quelle“ mitgetheilt, während der ganzen letzten Zeit
ſei hier nur eine einzige Depeſche des Lord Palmerſton überge-
ben worden, und zwar vor etwa 12 Tagen durch den engliſchen
Geſchäftsträger Howard, deren Jnhalt, ziemlich genau formu-
lirt, dahin laute: der engliſche Geſchäftsträger wird beauftragt,
Namens der Regierung Jhrer Majeſtat der Königin von Groß-
britannien dem hieſigen Cabinet mitzutheilen daß ſie an die
übrigen europäiſchen Großmächte eine Notification des Jnhalts
erlaſſen haben, wie ſie jede Einmiſchung einer nichtdeutſchen
Macht in die deutſchen Angelegenheiten als unbegründet und
völkerrechtswidrig betrachte, weshalb ſie ſich bisher auch ſtets
enthalten habe und noch ferner enthalten werde, einen hierauf
abzielenden Schritt zu thun daß ſie dieſes jedoch nicht verhin
dere, ihr tiefes Bedauern darüber auszuſprechen falls die in
den innern Angelegenheiten Deutſchlands ausgebrochene Kriſis
zu einem Kriege führen ſollte, und ihrer Seits den wohlge-
meinten Rath zu ertheilen, nicht durch einen ſolchen Austrag
der Kriſis den geſammten europäiſchen Frieden zu gefährden.
Seitdem ſei keine amtliche Notification des engliſchen Cabinets
erfolgt, was jedoch nicht ausſchließe, daß nach einer anderen
Seite hin ein Schriftwechſel über den beabſichtigten Eintritt Ge
ſammt- Oeſterreichs in den deutſchen Bund und uber die even
tuell intendirte abermalige Beſetzung Ungarns durch ruſſiſche
Truppen ſtattgefunden habe.

Düſſeldorf, d. 27. Nov. Wir erhalten aus Paris aus
ſehr gut unterrichteter Quelle nachſtehende Nachricht: Die
Blätter haben ſchon mehrmals gemeldet, daß von Wien aus
Schritte gemacht werden um die Anerkennung des ſogenannten
frankfurter Bundestages durch die engliſche Regierung zu er-
wirken. Oeſterreich ſoll ein überaus großes Gewicht auf dieſe
Anerkennung legen, und aus Grund der geringen Bereitwillig-
keit, die es bei Lord Palmerſton getroffen, ſich ſogar direct an
die Königin Victoria gewendet haben. Dieſer neue Schritt ſoll
denſelben Erfolg gehabt haben, wie die früheren und der Brief
an die Königin ſoll unbeantwortet geblieben ſein, hauptſächlich
in Folge der Oppoſition des Prinzen Albert. Jn einer Note,
welche Lord Palmerſton am 18. d. M. an den Fürſten Schwar-
zenberg gerichtet, erklärt der Chef des Foreigne Office, daß Eng
land ſich nie herablaſſen werde, den frankfurter Bundestag an-
zuerkennen, ſo lange die BundesTruppen in Kurheſſen bleiben
und der Bundestag nicht die beſtimmteſten Erklärungen gemacht
in Hinſicht des unantaſtbaren Beſtandes der conſtitutionellen
Regierungsform im Kurſtaate. Auch ſelbſt wenn dieſe unüber-
windliche Schwierigkeit beſeitigt würde, ſo wurde England an-
dere gewichtige Grunde haben, um dem Bundestage ſeine An-
etkennung zu verweigern. (Düſſeld. Ztg.)

Kaſſel, d. 27. Nov. Jn Eile und kurz vor Poſtabgang
ſchreibe ich Jhnen folgende wichtige Notiz: Die Ereigniſſe die
ſer Tage, die ich bei Jhnen bereits als bekannt vorausſetze,
ſind von unſerer gemäßigt-konſtitutionellen Partei mit Freuden

aufgenommen worden. Man iſt vollſtändig davon überzeugt,
daß es ein Glück für das Land ſein werde, wenn die Truppen
beider Theile, Oeſterreichs und Preußens, das Land verlaſſen,
und geht man damit um, eine Adreſſe an den Kurfür-
ſten zu richten, worin der Wunſch einer baldigen Rückkehr
lebhaft ausgeſprochen wird. (D. R.)Kaſſel, d. 27. Novbr. Die Truppenzüge vermeh-
ren ſich. Außer den kleinern Abtheilungen von 200 300
Mann, wovon ſeit einer Woche faſt täglich hier angekommen,
ſind heute 900 Mann, zum 18. Regiment gehoörig, hier ein
getroffen und werden morgen mit einem Extrazuge nach Hers-
feld abgehen fur den 29., 30. Novbr. und 1. Dec. ſind eben-
falls Extrazüge bei der Eiſenbahndirection beſtellt, wovon jeder
1000 Mann befoördern ſoll. Ein vor zwei Tagen angeſagtes
Uhlanenregiment wird noch erwartet. Dieſe nicht unbedeuten-
den Verſtärkungen ſcheinen denn doch zu beweiſen, daß Preu-
ßen die Etappenſtraßen mit einer Macht beſetzt, welche offen
bar zu bedeutend iſt, wenn eine Vereinigung mit Oeſter
reich über die ſchwebenden Fragen ſchon ſo gut wie abge
macht ware.

Die vor einigen Tagen von Wilhelmsbad aus erfolgte Er
nennung der drei Mitglieder des ſtandiſchen Ausſchuſſes, wel-
cher bei der Verwaltung des Staats- und Hausſchatzes
mitzuwirken hat, ſcheint zu beweiſen daß das Miniſterium mit
der Verfaſſung noch nicht ganz brechen will, oder daß es, ſei-
nen frühern Plan, den Schatz nach Hanau uberzuſiedeln, noch
nicht aufgegeben hat. Uebrigens würden der Ausführung die
ſes Plans nicht geringe Schwierigkeiten ſich entgegenſtellen.
Nach dem betreffenden Geſetze müſſen nämlich, wenn die Sicher-
heit des Schatzes in Kriegszeiten gefährdet und deshalb die
einſtweilige Unterbringung im Auslande räthlich erſcheint, die
Schatzdirection im Einverſtaändniſſe mit dem ſtandiſchen Aus-
ſchuſſe dem Miniſterium wegen ſicherer Unterbringung Vor-
ſchläge thun. Das Miniſterium kann ſelbſtſtändig nicht darüber
verfuügen. Der Fall, daß der Schatz außerhalb Kaſſels, aber
im Lande ſelbſt untergebracht werden ſollte, iſt zwar im Ge-
ſetze nicht vorgeſehen, aber bei der Art der Aufbewahrung hat
der Standeausſchuß der Natur der Sache und dem Geiſte des
Geſetzes nach eine entſcheidende Stimme, und er wird ſich um-
ſoweniger geneigt finden, in eine Ueberſiedelung nach Hanau
zu willigen, da dort keine größere Sicherheit geboten wird wie
hier in Kaſſel. Der geſammte Staats und Hausſchatz be
trägt übrigens nicht 25- 30 Mill., wie ein Correſpondent in
der Kölniſchen Zeitung neulich verſicherte, ſondern nicht mehr
als etwa 18 Mill. Der bei der Verwaltung mitwirkende ſtän
diſche Ausſchuß iſt zwar, wie die Directionen ſelbſt, auf Ge-
heimhaltung eidlich verpflichtet, aber das Zinsauſkommen des
Staatsſchatzes erſcheint im Budget, beträgt 330,000 Thlr.
jährlich, und es läßt ſich daraus ſchließen, daß der Staats
ſchatz 8-—9 Mill. Thlr. beträgt. Der Hausſchatz iſt von glei
cher Stärke.

Der bleibende Ständeausſchuß hat beſchloſſen, ge-
gen diejenigen Beamten in den von den Bundestruppen be-
ſetzten Landestheilen, welche Steuern ausſchreiben oder erheben,
oder andere geſetzwidrige Anordnungen des Miniſteriums oder
des Bundescommiſſars zur Aus ührung bringen, vorerſt keine
Klage zu erheben.

Aus Kurheſſen, d. 26. Novbr. Die N. H. 3. ſchreibt:
Nachrichten aus Fulda zufolge betragen ſich die jetzt dort be-
ſindlchen Truppen anſtändiger und menſchücher, als die zuerſt
eingerückten. Es ſind Franken, und dieſe ſtehen an Geſittung
den Heſſen und Preußen viel näher, als den von ihnen grund-
verſchiedenen Baiern. Ein Kampf mit Preußen, welchem be
kanntlich die Sympathieen ganz Frankens und der Pfalz gehören,



würde ihnen wenig Freude machen. Was die Baiern betrifft,
ſo ſtehen dieſe, wie ihre öſterreichiſchen Kameraden noch auf der
ſelben Stufe roher Sitte, auf welcher ſie im dreißigjährigen
Kriege ſtanden ein Fortſchritt der Bildung iſt nicht zu bemer
ken. Nicht blos in der Tracht und in den weiten Pluderhoſen,
wie Obermüllers Zeitung gefunden hat, erinnern jene an die
Lanzknechte des ſpätern Mittelalterss. Man glaube nicht, daß
die Rohheit blos dem gemeinen Soldaten eigen ſei, ſie macht
ſich bis in die höchſten Offiziersgrade hin breit. Soll doch der
Obercommandirende, Furſt von Thurn und Taxis ſelbſt, dem
Gaſtwirthe zum Kurfurſten gedroht haben, wenn er ihm nicht
halb ſo billige Preiſ- mache, als dem preußiſchen Befehlshaber
(Hr. v. d. Groöben hatte täglich 1 Thlr. gezahlt), ſo werde er
ihm 25 Mann Executions- Mannſchaft ſchicken! Jm Hanauiſchen
wurde eine Familie der Vergiftung eines Baiern, welcher Bauch
grimmen bekommen hatte bezüchtigt und unter ſchweren Be
drohungen gezwungen die beiden von jenem ubriggelaſſenen
Kartoffelklöſe zu eſſen, durch welche die Vergiftung geſchehen
ſein ſollte. Der Baier hatte aber außer einer Schüſſel von Obſt
neunzehn der größten Kartoffelklöſe gegeſſen und es gelang
der geängſteten Hausfrau nur mit Mühe, dem baieriſchen Offi-
zier die wahre Urſache des Bauchgrimmens klar zu machen. An
die wildeſten Zeiten des dreißigjährigen Krieges und der franzo
ſiſchen Reunionskriege erinnert eine Scene, welche baieriſche Sol-
daten in einem fuldaer Gaſthauſe bei einem Gelage aufgeführt
haben. Weil der zufällig anweſende Sohn des Wirthes in ihr
Geſchrei nicht mit einſtimmte, den König von Baiern nicht mit
Hoch leben ließ, wurde derſelbe auf das Groblichſte gemißhan-
delt, die herbeigeeilte Schweſter des Mißhandelten an den Haa-
ren geſchleift und mit ſcharfen Sabelhieben verwundet und alles
im Hauſe zertrümmert. Das ſind die Freunde des Landes
Man vergleiche hiermit das feingeſittete, zuvorkommende Beneh-
men der „„Feinde nämlich der Preußen, welche laut Haſſen-
pflug'ſcher Erklärung als Feinde im Lande ſtehen, und mache
nun den Schluß, wie würde es erſt ſein, wenn die Baiern
als Feinde und die Preußen als Freunde kämen? Jſt es
da noch zu verwundern, daß man allenthalben der Baiern mit
Entſetzen und Abſcheu, der Preußen mit Liebe und Achtung
gedenke? und daß ſelbſt die ärmſten Leute, um vor jenen ge-
ſchützt zu ſein, dieſe gern Jahre lang beherbergen zu wollen
erklären

Die unglückliche Lage der Einwohner des Bezirks Fulda
hat den höchſten Grad erreicht; die armen Leute müſſen ihre
Habe ins Pfandhaus tragen, um die Einquartierung verköſtigen
zu können große Ockonomen der Umgegend berechnen ihren
Verluſt ſeit zwei Wochen auf 12 1600 fl. Die Bauern er-
klären, ihre Beſitzungen ohne Alles Weitere verlaſſen zu müſſen
und viele Andere ſind entſchloſſen, ſolchen namenloſen Qualen
durch Auswandern nach Amerika zu entgehen. So groß aber
auch das Eatſetzen iſt, ſo wenig bringt es die beabſichti te Wir-
kung hervor und Niemand läßt ſich einreden, daß die Behörden
und Landſtände die Schuld an dieſen Zuſtänden tragen.

Die Deutſche Zeitung erinnert in Bezug auf die kurheſſi-
ſche Angelegenheit an die Thatſache, daß die Bundesverſamm-
lung den frühern Herzog von Braunſchweig (Karl) darum
unter Anderm für regierungsunfaähig erklärte, weil er eigenmach-
tig in den Gang der Juſtiz eingegriffen (naämlich ein Urtel zer
riſſen und den Richtern vor die Füße geworfen) habe. Jetzt
aber gehe man noch weiter als Herzog Karl dieſer habe ein
richterliches Urtel caſſirt, jetzt wolle man aber die Richter zwin
gen, ein Urtel „nach Befehl“ zu erlaſſen.

Frankfurt a. M., d. 26. Nwobr. Der Deutſchen
Zeitung wird aus beſter Quelle wiederholt verſichert, Herr von
Scherf (der Bevollmächtigte für Luxemburg beim Deutſchen

Lzunde) ſei angewieſen, ſich jeder fernern Theilnahme an den
Berathungen oder Beſchlußfaſſungen der Bundesverſammlung
zu. enthalten.

Frankfurt a. M., d. 27. November. Dem bekla
geraswerthen Auftritte der beiden verfloſſenen Abende vorzubeu
gen, waren die öſterreichiſchen und baieriſchen Mannſchaften,
inſoweit ſie nicht zum Wachtdienſt verwendet wurden, zu mehr
als dreiſtündigen Zwangsmaärſchen in den geſtrigen Nachmit-
tagsſtunden angehalten, bei ihrer Nachhauſekunft aber je zur
Hälfte in den Kaſernen konſignirt worden. Dazu kam noch,
daß bei Anbruch der Dämmerung zahlreiche Kavallerie und
Jnfanterie-Patrouillen, deren Stärke man ohne Uebertreibung
auf 3-—-400 Mann angeben kann, unter Führung von Offizie
ren aller Kontingente, den Stadtkommandanten Major Deetz
an der Spitze, die Straßen der Stadt durchzogen. Gleichwohl
konnte nicht verhindert werden, daß ſich etwa um die achte
Abendſtunde neuerdings Konflikte zwiſchen preußiſchen und
baieriſchen Soldaten an verſchiedenen Punkten der Stadt ent
ſpannen und einen mehr oder minder blutigen Ausgang nah
men, noch bevor die Streifwachen zu Verhaftungen ſchreiten
konnten. Was für heute Abend, um ähnliches oder noch gro
ßeres Unheil zu verhüten, von Seiten der Militairbehoörde an
geordnet werden wird, vermag ich zur Stunde nicht mit Be
ſtimmtheit anzugeben. Doch ſind die zu den Kontingenten ge
yörenden Offiziere aller Grade unausgeſetzt in den Kaſernen
thätig, den Mannſchaften die Beobachtung der Kriegsgeſetze
einzuſchärfen, erforderlichen Falls ſie durch präventiven Zwang

dazu anzuhalten. (D. R.)München, d. 26. Novbr. Erzherzog Leopold, Sohn
des Exrzherzogs Rainer und commandirender oſterreichiſcher Ge
neral, iſt aus dem Hauptqrartier bei Nördlingen heute zum
Beſuch am hieſigen Hoflager eingetroffen. Es hatte ſofort eine
Unterredung mit dem Staatsminiſter des Kriegs. Zu Divi-
ſionscommandanten des erſten mobilen Armeecorps unter dem
Obercommando des Generallieutenants Frhrn. v. Gumppenberg
ſind die Generale Prinz Luitpold und Frhr. v. Hohenhau-
ſen ernannt worden. Mit dem Abendzuge hat Erzherzog Leo-
pold unſere Stadt ſchon wieder verlaſſen.

Die Neue Munchener Zeitung beſtätigt, daß die Aufſtel
lung der geſammten mobilen bairiſchen Armee dies-
ſeit und jenſeit des Rheins angeordnet worden. Die entſpre
chenden Truppenbewegungen haben in den meiſten Garniſonen
begonnen, oder ſtehen heute und morgen bevor. Die etwa ent
ſtehende Lücke an Wachdienſten wird die Landwehr verſehen.

Wien, d. 27. Nov. Auch hier ſchreiten die Rüſtungen
vorwaäris. Die einberufegen Landwehrmänner rücken ſo raſch
und vollzählig bei ihren Bataillonen ein, daß die Ergänzung
des Abganges aus der übrigen Bevölkerung kaum in Anwen-
dung kommen dürfte. Jn allen Bezirken iſt übrigens ein Theil
des Contingents ſchon durch Freiwillige gedeckt.

Geſtern war in den hieſigen Wechſelſtuben noch ſehr ſpät
Abends ein reges Leben. Fonds und Banknoteneigenthümer
erſchienen aus der Umgebung im weiteſten Kreiſe und wollten
Silber kaufen, welches aber in größerer Quantität gar nicht
mehr zu haben war, weshalb die Kaufsgeſchäfte mit einzelnen
Silberzwanzigern, Gulden- und Thalerſtücken geführt werden
mußten. Kupfergeld wurde mit 8 bis 9 Prozent Agio be ahlt.
Der Mangel an Scheidemünze iſt bereits nach allen Richtungen
fühlbar geworden Münjz,ſcheine werden wieder getheilt, Privat
anweiſungen ausgegeben und dergleichen mehr.

Die „Preſſe“ enthält Folgendes: Eine Sage, deren Rich-
tigkeit wir üb igens nicht verbürgen wollen, beunruhigt in die-
ſein Augenblicke nicht nur die G. ſchaftswelt, ſondern auch einen
großen Theil der hieſigen Bevö,kerung. Es heißt nämlich, daß



err v. Schmerling in Folge der von dem Herrn Kriegsmini Waffen zu greifen. Dies dürfen wir nicht vergeſſen. Es exiſtirt ſic
ſter erlaſſenen Verfügung wegen Aufhebung des Verfaſſungsei, des ein allgemeines, ſociales Jntereſſe, bei dem ganz Europa bethei- O

in der Armee ſeine Entlaſſung angeboten haben ſoll. Die 'An ligt iſt und vor dem jedes perſönliche Intereſſe ſich zurückziehen R
nahme, daß über dieſen Erlaß des Kriegsminiſters im Kabinette muß. Jch für meinen Theil werde das Geld für die Aushebung mi

einige mißbilligende Stimmen laut geworden ſind, erhält da von 40,000 Mann nur unter der Bedingung geben, daß dieſe iht
durch einige Wahrſcheinlichkeit, daß der Druck des militäriſchen Vermehrung unſerer Streitmacht lediglich zum Schutze unſerer pr

Verordnungsblattes, in welchem dieſes Aktenſtück zuerſt kundge Grenze und beſonders zum Widerſtand gegen jede leidenſchaftliche ob
macht wurde, als die unſchuldige Veranlaſſung der miniſteriel- Bewegung, die eine Verletzung der ſtrengſten Neutralität waäre, alt
len Disharmonie vor der Hand eingeſtellt worden iſt. beſtimmt iſt.“ Der zweite dieſer Gedanken erhält in folgenden (2

Von Hrn. v. Krauß erzählt man ſich, daß er in den letz Worten Remuſat's, ebenfalls eines der Ausſchuß -Mitglieder, G
ten Tagen im Schooße des Miniſterrathes ganz ernſtlich auf ſeinen offenen Ausdruck: „Es iſt für uns von Wichtigkeit, daß pit
Zuſammenberufung des allgemeinen öſterreichiſchen Reichstages die zwiſchen den großen deutſchen Mächten ſchwebenden Streit- lu
dringe, ein Verlangen, welches bei der kritiſchen Situation, in fragen nicht durch Waffengewalt entſchieden werden. Das Ei
der ſich der Herr Finanzminiſter befindet, ſehr erklärbar erſcheint. herkömmliche Jntereſſe Frankreichs iſt, daß die Einfluſſe be
Von der individuellen Anſchauung, mit welcher die einzelnen in Deutſchland ſich aufwiegen und daß keine der beiden
Mitglieder unſeres Kabinets die Lebensfrage der Gegenwart auf Mächte, die ſich um das Uebergewicht ſtreiten, die andere lu
faſſen, verlautet bei den traurigen Quarantaine Anſtalten, die abſorbire und vernichte. Der Krieg aber würde, unabhängig be
noch immer gegen die geſammte hieſige Preſſe obwalten, nicht von den weiteren Verwickelungen, die er herbeiführen würde, ve
das Mindeſte. zum Reſultat haben durch den Sieg die abſolute Einheit, die wir J

Wien, d. 28. Nov. Nebſt dem Fürſten Schwarzen- befürchten müſſen, herzuſtellen oder wiederherzuſtellen. Die alte R
berg iſt auchßder ruſſiſche Geſandte Graf Meyendorf zur Einheit, welche die Ereigniſſe der letzten Jahre aufgeloöſt haben, ge
Konferenz mit dem Miniſter von Manteuffel nach Olmütz iſt durch ihren Urſprung und ihre Vergangenheit Frankreich ver- E
abgereiſt. daächtig. Die neue Einheit könnte nur mittels eines Aufrufes luan die revolutionären Leidenſchaften und eines ſocialen Umſtur- B

Frankreich. zes ſiegen, und ein ſolches Reſultat iſt für Frankreich als Mit-
Paris, d. 26. Novbr. Die geſtrigen Verhandlungen in glied der europäiſchen Geſellſchaft ebenfalls zu fürchten. Unſer

den Abtheilungen der National- Verſammlung ſind von großer Jntereſſe iſt alſo daß die beiden Parteien unterhandeln, daß A
Wichtigkeit, weil ſie einen tiefen Einblick in die Geſinnungen der Friede erhalten werde. Derſelbe würde aber um ſo mehr w
der, auch in Bezug auf Krieg und Frieden ſouverainen, geſetz Gefahr laufen, je mehr Zweifel über die Abſichten unſeres Lan-
gebenden Macht geſtatten. Obſchon das Reſultat dieſer Ver des beſtehen würden. Denn es iſt gewiß, daß die Kriegspartei ſa
handlungen Bewilligung des Credits für die ausgehobenen in Deutſchland ſich die Theilnahme Frankreichs verſpricht und O
40,000 Mann, mit ausdruücklichem Vorbehalt einer noch beſtimmt die Jdee ausbreitet, daſſelbe werde nicht umhin können, in dem tr
u definirenden Neutralität, ſo wie die Ernennung eines ent Streit mit bewaffneter Hand zu interveniren. Zeigen wir der mſprechenden zuſammengeſetzten Ausſchuſſes ſchon bekannt iſt, ſo Welt, daß dies nicht unſer Wille iſt.“ Zu dieſen beiden Haupt- ni

tragen wir deshalb noch die hervorragendſten Einzelheiten dar Betrachtungen, welche die Motive der friedliebenden Politik der t
über nach. Die Grundgedanken der eigentlichen Majorität ſind: Majorität: Furcht vor der Revolution, Furcht vor der Herſtel- d

Ein Krieg verſchafft dem Geiſte der Revolution die Ober lung der deutſchen Einheit, ſo wie auch die Grenze, bis zu A
hand und ſtört das europäiſche Gleichgewicht zum Nachtheile welcher die Neutralität Frankreichs gehen würde, hinreichend ſt
Frankreichs, deſſen Politik es ſtets geweſen iſt und ſein muß, ſcharf andeuten, fügen wir einige bemerkenswerthe Aeußerungen C
in Deutſchland keine einige Centralmacht aufkommen zu laſſen. bedeutender Perſönlichkeiten in der geſtrigen Abtheilungs- Sitzung C
Oer erſtere dieſer Gedanken findet ſich am beſten in den Wor- hinzu. Der Miniſter Lahitte meinte Frankreich könne vielleicht de
ten Molé's, eines der gewählten Ausſchuß Mitglieder, entwik berufen ſein, den Frieden wieder herzuſtellen, und die Einbe- V
kelt: Die Verſammlung ſagte er u. A. „hat hier rufung der 40,000 M. ſei daher nothwendig geweſen, um ſei- ſe
eine große Pflicht zu erfüllen ſie hat ſich ihrerſeits über die ner Stimme Gewicht zu verſchaffen. Montalembert erklärte ſich P
Haltung auszuſprechen, die Frankreich den Ereigniſſen in Deutſch auch für Neutralität, meinte aber, Oeſterreich verdiene mehr die al
land und deren möglichen Folgen gegenüber annehmen wird. Theilnahme der Freunde der Ordnung, des Friedens und der E
Die Botſchaft des Präſidenten drückt die Abſicht aus, in einer wahren Freiheit, als Preußen. „Wenn wir das Schwert ziehen
rein deutſchen Frage die Neutralität zu beobachten, ſo lange ſollen,“ endete er, ſo ſoll es ein Krieg ſein wie der, den wir
unſere Jntereſſen, unſere Ehre oder das europäiſche Gleichge im Innern führen, nämlich ein Krieg der Ordnung gegen die
wicht nicht gefährdet ſind. Die Verſammlung hat von der Anarchie, und der Geſellſchaft gegen die Revolution!“ Odilon
Verfaſſung das Recht erhalten, den Frieden oder den Krieg zu Barrot war auch für Neutralität, deutete aber an, daß Frank 3
votiren ſie hat folglich auch das Recht, die Neutralität zu er reich unter allen Umſtänden verhindern müſſe, daß Preußen ver B
klären. Vielleicht wäre es wünſchenswerth geweſen, daß ſie nichtet werde. G. de Beaumont hielt eine Jntervention dem be
ſchon früher Frankreich und Europa von ihrer Meinung in deutſchen Nationalgefühl gegenüber nur dann für rathſam und J
Kenntniß geſetzt hätte. Sie muß jetzt wenigſtens die Gelegen einer günſtigen Aufnahme gewiß, wenn Rußland die öſterreichi
heit ergreifen, um ihr ganzes Gewicht zu Gunſten des Friedens ſchen Provinzen beſetze. Soult de Dalmatie warnte vor den ſo
einzulegen. Wenn trotz ihres Wunſches der Krieg in einer rein Eroberungsgelüſten der deutſchen Demokratie, wie ſie in Schles ar
deutſchen Frage ausbricht, ſo wird es Frankreichs Rolle ſein, wig aufgetreten ſeien, erhielt aber von Wolowski zur Antwort, de
mit allen Kräften zu verhindern, daß dieſer Krieg ſeine Natur daß gerade die Regierungen dieſe Geſinnungen angeregt und 5
ändert und in einen Principien Krieg ausartet, wo die Anar unterhalten haben. Noch iſt zu bemerken, daß im Allgemeinen w
chie ihre furchtbare Fahne erheben würde. Alle Mächte der die Hauptmaſſe der Majorität mehr für Oeſterreich als für Preu n
großen europäiſchen Familie haben heut zu Tage in ihrem eige- en Partei zu nehmen ſchien; daß die Fraction Odilon Barrot's
nen Schooße denſelben und zwar gefährlicheren Feind, als die ſich über dieſen Punkt nicht entſchieden zeigte, daß hingegen die h

jenigen, die im Augenblicke am nächſten daran ſind, zu den ganze Linke für Preußen Partei ergriff, das, wie ein Redner d



5

ſich ausdrückte, alle Sympathieen des Landes habe. Die Fraction
Odilon Barrot's ſtellte ziemlich einſtimmig die Jntervention
Rußlands als den Fall auf, wo auch Frankreich interveniren
müſſe, worin ſie am Tage der Entſcheidung die ganze Linke auf
ihrer Seite haben würde. Die ſpeciellen Anhänger des Elyſee
proteſtirten ſehr gegen jede beſtimmtere Abgrenzung der zu be
obachtenden Politik durch die National-Verſammlung, was ſie
als einen Akt des Mißtrauens gegen die Regierung betrachteten.
(Allerdings waren die Mitglieder der Majorität von dunkeln
Gerüchten über eine geheime Convention mit Preußen praäoccu
pirt). Aus dieſer Ueberſicht der geſtrigen Abtheilungs-Verhand-
lungen wird man erſehen daß Preußen nicht viel, die deutſche
Einheit wenig, die Revolution aber gar nichts von der geſetzge
benden Verſammlung Frankreichs zu erwarten hat.

Paris, d. 26. Novbr. Jn der Nationalverſamm-
lung erkundigte ſich Hr. Creton nach ſeinem Antrag auf Ruck-
berufung der exilirten Prinzen, welcher von der Tagesordnung
verloren gegangen war, bei welcher Gelegenheit der Miniſter des
Jnnern, Hr. Baroche, auf das beſtimmteſte erklarte, daß die
Regierung nicht wünſche, daß der Antrag ſobald zur Berathung
gelange, da er immer noch fruh genug zur Sprache komme.
Er überlaſſe übrigens die Entſcheidung darüber der Verſamm-
lung, die zuletzt übereinkam, den Antrag am 30. Novbr. zur
Berathung zu ziehen.

Jtalien.
Aus der italieniſchen Schweiz, d. 18. November.

Auch Sardinien rüſtet, vor der Hand in aller Stille. Man
will in Turin wiſſen, daß die außerordentlichen Rüſtungen Nea-
pels nicht ſowohl auf eine Abweiſung der projektirten Mazzini-
ſchen Expedition, als vielmehr auf den Plan hinzielten, ſich mit
Oeſterreich in die Herrſchaft der Halbinſel zu theilen. Der be
treffende Vertrag ſoll einſtweilen die Beſetzung Toscana's durch
neapolitaniſche Truppen ſtipuliren. Dieſem würden ſich Sardi-
nien und England widerſetzen. Die Verhältniſſe mit der
prieſterfreundlichen Regierung Frankreichs ſind ebenfalls der Art,
daß das Cabinet von Turin einigen Ernſt zeigen muß. Die
Anmaßung der Hierarchie ſteigt ins Unglaubliche. Ge-
ſtern laſen wir einen diktatoriſchen Befehl des Biſchofs von
Chur: „Die katholiſchen Profeſſoren an der gemeinſchaftlichen
Cantonsſchule, ſowie die katholiſchen Aeltern, welche ihre Kin-
der in dieſe Anſtalt ſchicken und die ſich bisher in biſchoflichen
Wohnungen oder auch in ſolchen von Domherren befanden, müſ-
ſen dieſelben verlaſſen.“ Aehnliche Keckheiten des bekannten
Marilley veranlaßten jüngſt die ſo tolerante Bevölkerung Genfs,
alle Repräſentanten des Katholicismus von der Wahl in den
Großen Rath auszuſchließen.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag den 28. Nov. Der Vetter, Original Luſtſpiel in

3 Akten v. R. Benedix. Wenig Luſtſpiele haben ſich in unſrer ernſten
Zeit eines ſo glänzenden und dauernden Glückes erfreut als dieſe köſtliche
Blüthe des dramatiſchen Scherzes, und mit Recht ihre unübertrefflich le
benstreuen Charactere, ihre tollkomiſchen Situationen und pſychologiſchen
Feinheiten übten auch heute wieder eine unwiderſtehliche Wirkung. Als
Repräſentanten der Titelrolle hatte uns die Direction einen Gaſt aus
Dresden vorgeführt, und wir fanden durchaus nur Urſache dies Streben
lobend anzuerkennen. Wollte es gleich Hrn. Neumann im erſten Akte
anſcheinend nicht recht gelingen, ſich in die Wärme der Gemüthlichkeit, in
das Queckſilber jener trippelnden Lebendigkeit zu finden, welche dieſe Cha
racterrolle bezeichnet und ihm auch in den folgenden Akten naturwahrer
und ungekünſtelter ſtand, ſo ſtehen wir keineswegs an, in Hrn. Neu
mann ein geübtes komiſches Talent zu begrüßen, welches uns hoffentlich
noch manchen genußreichen Abend erwarten laſſen darf. Hr. Bensberg
(Gärtner) führte ſeine Darſtellung mit der Beſonnenheit und Berechnung
durch, welche wir längſt an ihm gewohnt ſind. Hrn. Wörner Buch
heim), Hrn. Strentz (Ernſt) und Frl. Bißler (Pauline) können wir
diesmal füglich in eine Klaſſe ſetzen. Jhre Aufgaben waren weder zu

lang noch zu ſchwer, um vorzügliche Erfolge darin zu erringen oder ſie
gänzlich verderben zu können. Fr. Bergen (Haushälterin Louiſe), ohne
hin der Mittelpunkt der kleinen Jntrigue, wußte auch mit einer verſtän
digen Haushaltung ihrer Mittel ihren Platz mit unveränderter Ungezwun
genheit und Einfachheit zu behaupten. Eine ganz vortreffliche Leiſtung
gab heute endlich Frl. Bißler II. als Wilhelm, und übertraf, wir ge
ſtehen es, bei weitem unſere Erwartung. Lebhaft und gewandt, fleißig
und anmuthig wurde unter ihren Sprüngen und Tollheiten die eigentlich
unnatürliche Figur eines 14jährigen verliebten Tertianers zu einem kleinen

Windbeutel, dem man trotz aller ſeiner Streiche nicht gram
ein konnte.

Dem Vetter folgte eine überſchwenglich humoriſtiſche Poſſe: „„Wer
ißt mit?“ nach dem „le diner de Madebon“ von W. Friedrich
aus bekannten franz. Uebermuth mit wohllautendem Berliner Patois in
den horribelſten Blödſinn umgegoſſen, welcher mit Wahnſinn und Gänſe-
braten Blumenſtöcken und Schweinsohren, Prager Muſikanten und oblz
gatem Napfkuchen entſprechend viel in Victualienwitzen confumirte. Hr.
Friedhoff (Mr. Duval) war vollkommen der herablaſſende coloniale
Geburtstäger, welcher würdig war, zu einem ſolchen Feſtmahle, einem
ſolchen Freunde, einem ſolchen Hausmädchen geboren zu werden und als
ſolche war Fr. Bensberg (Guſte) um den Preis, mit ihren Herrn an
einem Tiſche zu eſſen auch um kein Mittel verlegen, dies Heldenziel zu
erringen. Der ſchwarze Ring dieſes Ziels Hr. Appel aus Treupnbrietzen
(Hr. Neumann), mußte leider lange Hunger und Angſt erleiden, ſeine
Ohren zu verlieren, und konnte in ſeiner köſtlichen Darſtellung jeder edlen
Seele nur Mitleid und Rührung einflößen. Schließlich können wir nicht
unterlaſſen, alle Freunde des Theaters, welche ſich einmal nach einer echten
goldnen Frucht der Poeſie ſehnen, auf Moſenthals „Ein Dichter-
leben (Bürger und Molly) aufmerkſam zu machen welches näch
ſten Mittwoch in Scene gehen wird. Die Proben dazu haben bereits be
gonnen und wir dürfen in jeder Beziehung diesmal einen Bühnengenuß
erwarten der es werth war, ſich darauf gefreut zu haben. J. W.

Verzeichnißder
in der Sitzung der Stadtverordneten

am 2. December d. J. zu verhandelnden Gegenſtände
1) Kämmerei-Etat pro 1851.
2) Bedingungen für die HospitalsVerpflegungs-Entrepriſe.
3) Wahl neuer Schiedsleute.
4) Anſchlag über Herſtellung der Belegbohlen am Vorder-

gerenne der Waſſerkunſt.
5) Genehmigung einer Mehrausgabe bei Bauten am Raths-

keller.
6) Kämmerei- Rechnung pro 1849.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 29. bis 30. November.

Jm Kronprinzen: Hr. Oberſt v. Schlichting u. Hr. Prem. Lieut.
v. Luck a. Berlin. Hr. Kaufm. Schell a. Erfurt. Frau Partik.
Meyer a. Leipzig.

Stadt Zürich Hr. OAmtm. Bornträger a. Großörner. Die Hrru.
Kaufl. Gfrörer a. Hamburg, Frettlöh a. Erndtebrück, Koppe a. Neu
ſtadt-Eberswalde, Müller a. Wagdeburg.

Goldnen Ring Die Hrrnu. Stud. Stubenrauch a. Jena, Brauer a-
Leipzig. Die Hrrn. Amtl. Hempel a. Sorau, Wegleben a. Schlack

ch r S Wolſenhulicl. Hr. MayEngliſcher z Hr. Fabrik. Mitzenſtein a. Wolfenbüttel. Hr. Majorv. Haaſe a. Berlin. c Hrrn. Kaufl. Lamprecht a. Kaſſel, Noack
a. Magdeburg. Hr. Lieut. Rabe a. Breslau.

Goldnen Löwen Frau Rittergutsbeſ. Baronin v. Gothardt a. Haar
dorf. Die Hrru. Kaufl. Stute a. Aſchersleben, Müller a. Mainſtock
heim, Werner a. Mainz, Joah a. Leipzig. Hr. Hauptmann a. D.
Schütz a. Schwarzburg.

Stadt Hamburg: Hr. Gutsbeſ. v. Reichenbach a. Dornburg. Hr.
RechtsAnwalt Gäbelen a. Breslau. Hr. Fabrikh. Reißmann a. Chem
nitz. Die Hrrn. Kaufl. Werther a. Leipzig, Heſſe a. Dresden.

Schwarzen Bär: Mad. Joſt m. Fam. a. Stettin. Hr. Oekon.
Strötke a. Obhauſen. Die Hrru. Kaufl. Boſſe a. Magdeburg, Stei
necke a. Landau, Sänger a. Altenburg.

Zur Eiſenbahn Hr. Dr. Wiegand a. Mansfeld. Hr. Förſter Eſchke
a. Mühlhauſen. Hr. Muſikalienhdlr. Jordan, Hr. Kaufm. Roſen
müller u. Frau Kaufm. Boas a. Berlin.



Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmitt. Punkt 2 Uhr Vortrag von Wislicenus.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß, Gelde.)
Magdeburg den 29. November. (Nach Wispeln.)

Weizen 44 48 Gerſte 27 229Roggen 37 42 Hafer 23 26 2Kartoffel-Spiritus, die 14,400 Tralles 2425
Nordhauſen den 26. November.

Weizen 1ß 27 M bis 2 3 Gerſte 1 2 bis 1 7
Roggen! 1 14 1 219 Hafer 22 52 26Erbſen 1214 1 218 Bohnen 1 13 1 5 15einſen 12 15 1 220 Wicken 1I 5 12326
Rüböl, der Centner 12
Leinöl, der Centner 12

Berlin, den 29. November.
Weizen nach Qualität 47—-51
Roggen e 36——38

2 pr. ov. 1Nov. Dec. 35 bz., 35 G.
pr. Frühj. 1851 39 à z bz.

Gerſte, große loco 25-27

r Du u.afer loco na ualität wv ſchwimmend 48 u. 50pfd. 21—23 zu machen.

48pfd. pr. Frühjahr 24 bz.
5 50pfd. 24 G.

Erbſen, Koch 45--50 Futter 35-—38
Rüböl loco 10 Br., 10, bz. u. G.

pr. dieſen Monat 10 Br., 107 à bz. u. G.
Nov. Dec. 10 Br., 10 G.
Dec. Jan. 11 Br., 10, dz., 10 G.
Jan. Febr. 11 Br., 11 bz., 11 G.
Febr. März 11 Br, 11 G.März April 11 Br., 11 bz. u. G.

April Mai 11 Br., 11 à 11 bz., 11 G.
Leinöl loco 12 verk.

pr. Nov. 12
pr. Frühjahr 11?,

Mohnöl 14
Palmöl 12
Südſee Thran 13 e.
Spiritus loco ohne Faß 17 à 17 e bz.

mit Faß pr. Nov.
17 Br., 17 G.Nov. Dec.

Dec. Jan.
Jan. Febr. 18 Br., 172, bz. u. G.
Febr. März 18 Br., 18 G.
März April 19 Br., 18, G.
pr. Frühjahr 19 à bz. u. G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle.
am 29. November Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 9 Zoll.
am 30. November Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 7 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg.
am 29. November Nr. 6 und Zoll.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 29. November.

3f. Brief. Beld. 3f. Brief. GeldPr. freiw. Anl.) 5 c Grh. Poſ. Pfobr. 3 84
d. St.Anl. v.50 4 S Oſtpr. Pfandbr. 3 SSt. Schuldſch. 3 PRomm. Pfnudbr. 3 93 92O.-Deichb.-Obl. 4 K.- u. Nm. do. 3 92 92

Sech. Pr. Sch. 117 FEchleſiſche do.
Kur u. Neum. do. L. B. gar. do. 3Schuldverſchr. 3 73 Pr. Bk.-A.-Sch. 87
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1

den ſein

an das Präſidium unſers Collegii vom 12.
d. M. geäußerte Anſicht in Betreff der bei

einer Mobilmachung in die Armee treten-

Allerhöchſten Verordnung vom 10. April
und der Bekanntmachung des Fürſten

Staatskanzlers von Hardenberg vom

danach zu achten,

7

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Jm 1 der Gemeinde Ordnung vom 11. März d. J. iſt
beſtimmt:

daß zu dem Bezirke jeder Gemeinde (Feldmark, Flur) alle
innerhalb der Grenzen deſſelben gelegenen Grundſtücke gehoö-
ren, und daß jedes Grundſtück einem Gemeinde-Bezirk ange
hören oder einen ſolchen bilden ſoll.

Behufs Ausführung dieſer Beſtimmungen, welche der Ein-
führung der Gemeinde Ordnung vorausgehen ſoll, ſchreibt der
9. 146 a. a. O. vor

daß wo Gemeinde-Bezirke noch nicht beſtehen, deren Bildung
in einer dem Zwecke des Gemeinde Verbandes entſprechenden
Art und Weiſe zu bewirken ſei.

Wenn nun gleich faſt alle Gemeinden des Saalkreiſes ihre be-
ſtimmt abgegrenzten Feldmarken haben, ſo bedürfen doch folgende
Verhältniſſe einer Regulirung auf Grund der 1 und 146

der Gemeinde Ordnung,
1) Mehrere Rittergüter und Domainen haben auf Grund

des Geſetzes vom 31. Maärz 1833, betreffend die Regulirung
der wahrend der weſtphaliſchen Zwiſchenherrſchaft entſtandenen
Verhältniſſe zwiſchen den Dominien und Gemeinden ſeit dem

Jahre 1834 aufgehört, Beſtandtheile derjenigen Gemeinden zu
ſein, in deren Feldmarken ſie liegen.

Bei Jedem dieſer Guter wird nun darüber zu entſchei

ob daſſelbe der Gemeinde oder den Gemeinden, in deren Be
zirk es liegt, wieder einzuverleiben

oder

ob es rechtlich zulaäſſig und angemeſſen, aus demſelben mit
den dazu gehörigen Ländereien einen beſondern Gemeinde Be-
zirk zu bilden

2) Mehrere Güter im Saalkreiſe haben ihre eigenen abge
ſchloſſenen, zu keinem andern Ort gehörigen Feldmarken, und
ſind deshalb ſchon bisher als ſelbſtſtaändige Gemeinden behandelt
worden. Auf die Fortdauer dieſes Verhaltniſſes haben dieſelben
indeſſen nach der GemeindeOrdnung keinen rechtlichen Anſpruch,

und wird daher bei Jedem derſelben zu entſcheiden ſein

ob daſſelbe ein ſelbſtſtandiger Gemeinde Bezirk bleiben, oder
ob es mit ſeiner Feldmark einer benachbarten Gemeinde ein
verleibt werden ſoll

3) Außer den Stadt und Dorf- Feldmarken exiſtirt im
Saalkreiſe noch eine Anzahl ſ. g. wüſter Marken oder Kop-
pelmarken, welche zu keinem beſtimmten Orte gehören, und in
welchen meiſten Theils die Einwohner mehrerer benachbarter
Gemeinden Landereien beſitzen.

Dieſe Marken können als ſolche nicht fortbeſtehen, und iſt
Hinſichts Jeder von ihnen zu entſcheiden:

ob ſolche ungetheilt einer beſtimmten Gemeinde einzuverleiben,
oder ob ſie unter die benachbarten Gemeinden zu vertheilen
ſein wird

Die Entſcheidung über die vorſtehend aufgeſtellten drei Fragen
erfolgt nach Vernehmung der Betheiligten durch die unterzeich
nete Kreis Commiſſion, welche mit dieſer Bekanntmachung ihre
Thätigkeit eröffnet und den Gemeinden des Saalkreiſes, wie den
Beſitzern einzelner zur Zeit in keinem Gemeindeverband ſtehen
der Guüter, desgleichen den Beſitzern von Grundſtucken in den
ſ. g. wuüſten Marken hierdurch ankündigt, daß ſie in der Kürze
Termine anſetzen wird, um in denſelben die Wünſche und An
träge der Betheiligten wegen Regulirung der fraglichen Verhält
niſſe entgegen zu nehmen.

Jn dieſen Terminen iſt jede Landgemeinde durch den zeiti-
gen Schulzen und zwei durch die Gemeinde- Mitglieder gewahlte
Abgeordnete zu vertreten, welche Letztere bevollmächtigt ſein
müſſen, verbindliche Erklärungen Namens der Gemeinde und
deren Mitglieder abzugeben.

Sollten zwei oder mehrere Gemeinden ihre Vereiingung zu
Einer Gemeinde wuünſchen, ſo iſt dies im Termine von den Ab
geordneten vorzutragen. Solche Vereinigungen mehrerer Ge
meinden werden beſonders da zu empfehlen ſein, wo dieſelben
eine gemeinſchaftliche Feldmark haben.

Halle, den 26. November 1850.
Die Kreis-Commiſſion des Saalkreiſes zur Re

gulirung der Gemeinde-Bezirke.
von Baſſewitz. Dryander. Faulwaſſer. Güſtel.

Hädicke. Kittel. Krobitzſch. Müller. Neubaur.
Niebuhr.

Die in dem Berichte des Magiſtrats ſſtehen,

den Civil- Beamten erſcheint Angeſichts der

hier.

als unabwendbar von den Com-
munen getragen werden müſſen.

Merſeburg, den 14. Novbr. 1850.
Königl. Regierung,
Abtheilung des Jnnern.

(gez.) Danneil.
An den Magiſtrat

haus, mit Garten und einem Morgen Feld,
worin zur Zeit die Gaſt und Schenkwirth
ſchaft betrieben wird, welches zuſammen
auf 1632 J 5 23 abgeſchätzt
und wobei auf den Gartenfleck 50 auf
den Morgen Feld aber 75 A gerechnet
iſt, ſoll am

5. März 1851
von Vormittags 11 Uhr ab6. Mai 1815 Geſ.-Samml. pro 1815.

S. 41) ganz ungegrundet.
Der Magiſtrat hat ſich daher ſtreng

daß ſo wenig einem
Communal als Staatsbeamten welcher
jetzt, entweder vermöge einer ihm dazu

Vorſtehendes Reſcript bringe ich hier-
durch zur öffentlichen Kenntniß.

Halle, den 26. November 1850.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt
werden.

Zu den Buhnenbauten unlterhalb der
Alsleber Schleuſe und dem Zinkenbuſche
werden etwa 200 Schachtruthen Bruch

obliegenden Verpflichtung oder auch frei
willig bei der Armee oder einer mobilen
Adminiſtrationsbranche eintritt, ſein Civil-
amt durch anderweite Vergebung entzogen
werden darf, ſolches denſelben vielmehr
vorbehalten bleiben muß, und daß etwa-

Nothwendiger Verkauf.
Kreisgericht Delitzſſch.

Das zu Gleſien gelegene, Nr. 23
in das Hypoihekenbuch eingetragene, der
verehelichten Friederike Sauerwein

nige Koſten, welche in Folze deſſen ent geborne Scheiding zugehörige Schenk-

ſteine erfordert, deren Verdingung künfti
gen Dienstag den 3. December früh 11 Uhr
an den Mindeſtfordernden in meinem Ge
ſchäftszimmer ſtattfinden ſoll; Unterneh
mungsluſtige werden dazu eingeladen.

Halle, den 28. Novbr. 1850.
Der Bau Jnſpector

Schulze.



Jm Verfolg meiner Bekanntmachung

ten einjährigen Freiwilligen ſich bis zum
15. December c. zum Eintritt bei einer
der bezeichneten Erſatz Abtheilungen gemel-
det haben muſſen, und daß die Controle
hierüber der nächſtjährigen ordentlichen Er
ſatz Aushebung vorbehalten iſt.

Halle, den 29. November 1850.
Der Ober Bürgermeiſter

Bertram.

Freiwilliger Verkauf.
Kreis- Gericht Delitzſch.

Die nachſtehenden den Erben des in
Wolteritz geſtorbenen Gutsbeſitzers Jo
hann Chriſtian Holzweißig zugehoö-
rigen Grundſtücke, als:

das zu Wolteritz gelegene, im Hy-
pothekenbuche sub No. 11 eingetragene
1. Hufengut,

2) eine halbe Hufe Feld in der ſoge-
nannten Rehfeld-Mark,

beide zuſammen auf
3780 o 27 V 1

abgeſchätzt, ſollen in dem auf
den 18. December er.
Vormittags 11 Uhr

an hieſiger Kreis Gerichtsſtelle im Zim-
mer Nr. 5 angeſetzten Termine öffentlich
verkauft werden.

Jedermann, der gerechte Forderung an mich zu haben glaubt, wird hiermit
vom 27. d. M. wird hiermit noch zur aufgefordert, ſeine Rechnung bis ſpäteſtens den I. d. Mts., Nanniſche Str.
Kenntniß gebracht, daß die darin benann Nr. 535, bei mir einzureichen, um dann beim Richtigbefund Zahlung zu gewär-

tigen. Zugleich erſuche ich aber Alle Diejenigen, welche mir für empfangene
Waaren oder ſonſt ſchulden, dieſe meine Forderuug bis zum 31. d. Mts. zu be
richtigen, indem ich ſonſt genöthigt ſein dürfte, gegen die Säumigen klagbar zu werden.
Ziegelei am Weinberge bei Halle, am 1. Decbr. 1850. A. E. Lehmann.

Heinr. Ehlers,
Platir und Neuſilberarbeiter, Leipzigerſtr.

Nr. 282, nahe am Markt,
empfiehlt einem geehrten Publikum ſein
bekanntes Neuſilber- und Meſſing-Waaren-
lager in vielen verſchiedenen Artikeln,
Stell-Lampen in Neuſilber, Porzellain,
Meſſing und lackirt, Wagen und Pferde-
geſchirr und Reitzeug Beſchläge in Neu-
ſilber, Meſfing, platirt und verzinnt, Can
daren, Steigbügel und Sporen. Auch
werden alle Reparaturen dieſer Art billigſt
gemacht.

Eine neue Sendung Terzerole, doppelt
und einfach, ſind angekommen bei

H. Ehlers.

unter ſehr beſcheidenen Anſprüchen eine
Stellung als Ladenmädchen, oder in der
Wirthſchaft mit zur Hand zu gehen. Offer
ten befördert die Expedition des Couriers
unter K. W. frauco.

Mein zu Polleben belegenes Koſſa
thengut, mit ganz neuen Wohngebauden,
einer Hufe ſeparirten Feldes, an die Ge
baude grenzend, bin ich willens aus freier
Hand zu verkaufen. Käufer können daher
jederzeit mit mir in Unterhandlung treten.

Polleben, d. 1. December 1850.
Gotthilf Oehring,.

1200 ſind nächſten Januar, nach
Wunſch vielleicht früher möglich auf
Grundſtück als erſte Hypothek auszuleihen.
Das Nähere muündlich in Golbitz, dem
Wirthshaus gegenüber.

Mit dem heutigen Tage habe ich mein
Materialwaaren, Tabacks- und Brannt-
wein- Geſchäft in das bisher von Herrn
Potzelt in der Steinſtraße zu gleichem
Geſchäft innegehabte Lokal Nr. 1503 ver-
legt, und bitte mir auch hier das bisher
genoſſene Geſchäftsvertrauen zu ſchenken.

Halle, den 1. December 1850.
F. A. Zeiſing.

Auf dem Kämmerei-Gute Beeſen
ſind die Kalber aus freier Hand zu ver-
kaufen.

Puppenköpfe
zum Selbſtfriſiren T ſtegh

Guſtav Leidenfroſt, Coiffeur,
gr. Steinſtraße Nr. 182.

Oeffentliche Revanche.
Der Muſikus Krumholz aus Stö-

ßen ſpricht von mir, daß ich mich am
18. d. M. in der Schenke zu Goltſchau bei
Oſterfeld für den Cantor von Stößen aus
gegeben hätte. Da ſolche Nachrede un-
wahr, jedoch nicht injuriös iſt, ſo beliebe
ich ſelbige für unwahr zu erklären.

A. Günther, Muſikus.

Hut- und Ballblumen werden
umgebunden. Auch werden Haar-
blumen, Cotillonbonquets und alle
in dieſes Fach ſchlagende Gegenſtände bil-lig angefertigt bei S. Meißner, große

Ulrichsſtraße Nr. 57 (im alten Deſſauer).

Mein Lager von Spielwaaren, Porzel-
lain, Stell-Lampen und Aſtral-Lampen er-
laube ich mir zum bevorſtehenden Jahr-
markte und zum Weihnachtsfeſte hiermit
ergebenſt zu empfehlen.

Friedrich Knaths in Wettin.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Ein junges gebildetes Mädchen ſucht

Ganz friſche delikate Salzbut-
ter empfing wieder und empfiehlt ſolche
in Kuüübeln und ausgeſtochen billigſt

Wilhelm Querner,
große Ulrichsſtraße Nr. 56.

Marſchpfeifen
neueſter Art wurden in Auswahl
fertig bei F. E. Spieß,in der an W.

Gegen Hühneraugen, ſicheres Mit
tel, um dieſelben ſchnell und ſchmerz-
los zu vertreiben, in Schachteln à 5
Zu haben bei C. Haring, Nr. 200.

r. Lange, geprüfter und ſelbſt an
rüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs

ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

E. Harz-Panorama St
in Merſeburg

im Gaſthof zur goldenen Sonne“
iſt täglich von 10 bis Abends 8 Uhr geöffnet.
Entree 21 Silbergroſchen.

Nathskeller.
Heute Abend 7 Uhr Concert.

L. I. Br. M. B. Br.
Stadttheater in Halle.

Sonntag den 1. Decbr.: Die Zauber-
flöte, große Oper in 4 Akten von
Mozart.

Montag den 2. Decbr.: Unter der
Erde, oder Arbeit bringt Se-
gen, Charakterbild mit Geſang in 3
Akten von Kaiſer, Muſik v. Suppe.

FamilienNachrichten.
Todes-Anzelge.

Jm Gefühl des tiefſten Schmerzes zei
gen wir das am 28. Novbr. Abends 11
Uhr erfolgte Ableben unſrer geliebten Mut-
ter, Schwieger und Großmutter, Maria
Eliſabeth verwittwete Hädicke, geb.
Rohde, unſern vielen Freunden und Ver-
wandten hiermit ergebenſt an.

Sennewitz, den 29. Novbr. 1850.
Die Hinterbliebenen.
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Wachſamkeit ſchärfen,

Beilage zu Nr. 281 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den I. December 1850.

Hentſchland.
Berlin, d. 29. Nov. Nachdem in der heutigen Sitzung

der zweiten Kammer der Abgeordnete Beſeler die Jnterpella-
tion wegen der Ausweiſung des Dr. Haym, welche er als
eine polizeiliche Willkuürmaßregel nachwies, begründet
hatte, antwortete der Miniſterialdirector von Puttkammer
von der Miniſterialbank aus mit ſtockendem Vortrage Folgendes:

„Zur erſten Frage habe ich zu erwidern, daß die Geſetzlichkeit der
Maßregeln gegen Haym im Weſentlichen auch von den Herren Jnterpel
lanten nicht angegriffen worden iſt. Widerſpruch von der Linken.) Sie
veruht auf einem Erlaſſe vom 22. Juni 1817, H. 18 und auf dem Regle-
ment vom 12. Juli 1817, wodurch den Polizeibehörden für die Ertheilung
und Entziehung von Aufenthalskarten ſo allgemeine Beſtimmungen ertheilt
worden daß dieſelben allerdings an Willkür gränzen (Hört!)

Die Lehre von der Fremdenpolizei bedarf daher allerdings einer Umgeſtal-
tung, nachdem Preußen kein abſoluter Staat mehr iſt. So lange aber
weitere geſetzliche Verordnungen in dieſem Bereiche nicht vorhanden ſind,
müſſen wir uns mit den alten behelfen. Der Jnterpellant aber befindet
ſich in einem thatſächlichen Jrrthume, wenn er ſagt, daß Dr. Haym auf
ſein Niederlaſſungsgeſuch keinen Beſcheid erhalten habe. Die Niederlaſ
ſung iſt ihm vielmehr verweigert worden (Hört), und er hat hier auf
Aufenthaltskarten gelebt, die er perſönlich von 4 zu 4 Wochen zu erneuern
hatte. (Zeichen von Unwillen im Centrum und auf der Linken.)

„Die Ausweiſung Haym's hängt mit der Preſſe nur „zu
fällig“ zuſammen Bewegung und Heiterkeit), ſte hat darin nur
einen zufälligen Grund. Denn dieſelbe Maßregel wäre gegen ihn er
griffen worden wenn ſeine Aeußerungen auch nur mündliche geweſen
wären. Seit der Mobilmachung nämlich mußte die Polizei ihre

namentlich gegen ſolche Perſonen welche
Mißtrauen ſäen Bewegung in verſchiedenem Sinne), und auch
die Preſſe hat kein Privilegium hierfür. Die unmittelbare Veranlaſ-
ſung dieſer Maßregel gegen Haym iſt das Blatt vom 22. November,
und beſonders im Leitartikel der Satz: „Friedrich Wilhelm IV. ſoll
ſich zwar nicht bezahlen laſſen von Oeſterreich, aber begnadigen.“
(Pfui! Pfui! von der Rechten.)

„Was die zweite Frage anlangt, ſo iſt die Verordnung vom 5. Juni
der Kammer noch nicht vorgelegt, weil eine andere ausführlichere Preßver
ordnung in der Arbeit begriffen iſt, die dem Hauſe ſofort übergeben wer
den wird, ſobald ſie die Genehmigung Sr. Maj. des. Königs erhalten hat.“

„Endlich die dritte Frage hetxeffend, ſo iſt der Redner wegen der
Abweſenheit des Miniſters des Jnnern nicht im Stande zu ſagen ob ein

Geſetzentwurf über die Fremdenpolizei zu erwarten ſei, bezweifelt es aber,
da es dringendere Sachen zu erledigen gebe.“

Unter allgemeiner und unruhiger Bewegung im Hauſe er
klärt der Präſident, daß ihm die Geſchäftsordnung verbiete,

irgend einem Mitgliede in Bezug auf die Jnterpellation weiter
das Wort zu geben.

So verſteht alſo das Miniſterium die feierlichſt erlaſſene
Verfaſſung unſeres Staates und die feierlich wiederholten Er
klärungen, daß Recht und Gerechtigkeit in demſelben gehandhabt
werden ſoll! Deshalb iſt jene Maßregel vornemlich erfolgt, weil
die Conſtitutionelle Zeitung erklärt hatte, jene Zumuthungen
ſeien dem Könige von Mitgliedern einer Partei gemacht worden,
in Bezug auf welche wir wiederholen es nochmals un
ſer König ſelbſt am 13. Sept. wörtlich geſagt hat: „Jch
bin meiner aufrichtigen deutſchen Geſinnungen
wegen ſelbſt auch im eigenen Lande verkannt, ja
man hat ſich ſogar zu Schmähungen hinreißen
laſſen.“ Warum verfolgt das Miniſterium nicht jene Schmaä
henden, ſondern weiſt vielmehr die Widerſacher jener Partei auf
einem Wege aus, der eben ſo ſehr der Bedeutung der Verfaſ
ſung, als dem allgemeinen Rechtsgefühle entgegenläuft?

Wir ſchweigen über die Form jener Antwort. Jn dem
kleinen Finger des Dr. Haym iſt mehr Geiſt und Wiſſen, als
in ſämmilichen Gegnern zuſammengenommen.

Die conſtitutionelle Fraktion hat ihren Vorſtand beauf-
tragt, weitere Schritte in Berathung zu ziehen und ihr dieſel-
ben demnächſt zum Vorſchlage zu bringen.

Folgendes iſt der Entwurf der Adreſſe an Se. Majeſtät den
König, wie er aus der Adreß- Commiſſion der zweiten Kammer
hervorgegangen:

Königliche Majeſtät
Ew. Königl. Majeſtät haben die Kammern in einer ſchweren Zeit

um Jhren Thron verſammelt. Wir dürfen freudig hinzufügen: in einer
großen Zeit denn groß und gewaltig hat ſich das preußiſche National-Ge
fühl in dem Augenblicke entfaltet, wo die Sicherheit und Ehre des Bater
landes gefährdet erſchienen.

Den Gruß des Königlichen Vertrauens aus vollem Herzen erwidernd,
fühlen die zur zweiten Kammer berufenen Abgeordneten vor Allem ſich ge
drungen, dem tiefen Schmerze Worte zu geben, welchen der Angriff gegen
Ew. Königl. Majeſtät geheiligte Perſon in jedem echten Preußenherzen
hervorgerufen hat. Dem Schmerz folgten unmittelbar Entrüſtung und
Abſcheu gegen die That, von welcher wir zur Ehre des preußiſchen Na
mens gern annehmen möchten, daß ſie von einem Wahnſinnigen herrühre
es geſellen ſich aber auch hierzu die Gefühle des heißeſten Dankes gegen
die allwaltende und gnädige Vorſehung Gottes, welche zum zweiten Make
ſo wunderbar Ew. Königl. Majeſtät Leben bewahrte.

Die uns vorgelegten und vorzulegenden Geſetzentwürfe werden wir mit
der ihrer Wichtigkeit entſprechenden Sorgfalt prüfen.

Die Wiederbelebung des Handels, der Gewerbe und der Schifffahrt,
welche der feſten Ordnung unſerer innern Verhältniſſe und dem mit den
ſelben zurückgekehrten Vertrauen unverzüglich folgten, hat uns erfreut und
mit den beſten Hoffnungen für die Zukunft erfüllt.

Nicht minder erfreulich iſt uns die damit in unmittelbarer Verbindung
ſtehende Verbeſſerung der Staats Einnahmen. Wenn dieſelben dennoch
den Staatsbedarf nicht völlig decken und deshalb die Steuerkraft des Lan
des anderweitig in Anſpruch genommen werden muß, ſo werden wir uns
der Prüfung der dahinzielenden Vorſchläge um ſo ſorgfältiger unterziehen,
als wir einerſeits jede zuläſſige Schonung der Steuerkraft für unerläßliche
Pflicht, anderſeits aber auch die Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen
Ausgabe und Einnahme für dringend nöthig halten. Aus gleichem Ge
ſichtepunkte werden wir die Prüfung des Rechenſchaftsberichts über die Be
nusung des in der vorigen Seſſion är militatriſche Zwecke bewilligten Cre
dites von 18 Millionen Thalern bewirken.

Mit Befriedigung erſehen wir, daß Ew. Königl. Majeſtät fried
liche Beziehungen zu den europäiſchen Großmächten nicht unterbro
hen ſind; denn wir wiſſen die Segnungen des Friedens in vollem
Maße zu würdigen. Tief beklagen wir jedoch, daß es Sr. Majeſtät
Regierung Bemühungen nicht vermocht haben den deutſchen Staaten
eine ihren Bedürfniſſen entſprechende Verfaſſung zu verſchaffen. Wir
vertrauen, daß die ferneren Beſtrebungen zu dieſem Ziele wie ſolches
in dem Bündniß vom 26. Mai 1849 ſeinen Ausdruck gefunden, mit
Nachdruck fortgeſetzt bald dahin führen werden, Deutſchland eine,
ſeine äußere Würde und innere Freiheit ſichernde Verfaſſung zu ge-
währen, in welcher Preußen, nachdem es mit ſeiner ganzen Macht in
Deutſchland eingetreten, nicht ferner die zweite Stelle einnehmen kann.

Auf die Mitwirkung des preußiſchen Volkes bei dieſen Beſtrebun
gen dürfen Ew. Königl. Majeſtät zuverläſſig zählen.

Die Wiederbelebung des mit allſeitiger Zuſtimmung aufgehobenen Bun
destags würde damit völlig unvereinbar ſein.

Wir bedauern aufrichtig, daß, des mit Dänemark abgeſchloſſenen und
allſeirig ratificirten Friedens ungeachtet, ein befriedigender Rechtszuſtand
in den Herzogthümern Holſtein und Schleswig noch immer nicht herbeizu
führen war. Wir hoffen daß es, wenn die Ausgleichung der noch ſchwe
benden Fragen nicht ohne fernere Einmiſchung möglich ſein ſollte, den
vereinten Regierungen aller zum deutſchen Bunde gehörigen Staaten gelin-
gen wird, eine Erledigung jenes Conflictes zu erzielen, welche jedes wohl
begründete Recht nach allen Seiten hin wahrt. Ein ſolches gemeinſchaft
liches Handeln wird die beſte Bürgſchaft gegen eine mögliche Verletzung
der Jntegrität Deutſchlands und gegen die Beſorgniß bieten als könne
ein Bruderſtamm, für den unſer tapferes Heer zweimal gefochten und ge
blutet, wehrlos preisgegeben werden.

Die widerwärtigen Zerwürfniſſe in einem Nachbarlande haben in ganz
Preußen den lebhafteſten Unwillen erregt und iſt es mit Befriedigung an-
erkannt, daß Ew. Königl. Majeſtät Regierung einſeitiger Einmiſchung
in dieſelben ein Ziel geſetzt haben welches zu behaupten Preußens deut
ſcher Beruf und die Ehre ſeiner Waffen gebieten. Wenn dadurch Miß
verſtändniſſe herbeigeführt ſind und außerdem Truppenzuſammenziehungen
ſtattgefunden haben, welche die Sicherheit der Monarchie bedrohten, ſo
gebot es die Pflicht, die Kriegskräfte des Landes bereit zu ſtellen, um
zu Schutz und Trutz gerüſtet zu ſein. Wie das Land Ew. Königlichen
Majeſtät Ruf zu den Waffen aufgenommen, das beweiſt lauter und vor
nehmlicher, als wir es zu ſchildern vermöchten die freudige Zuverſicht,
mit welcher die Wehrpflichtigen zu den Waffen eilen. Das Heer ſteht da,
ſtark an Zahl, ſtärker durch ſeine treffliche Rüſtung am ſtärkſten durch



fühl durchdringt, Ein Wille belebt das ganze Land und eng ſchaaren
wir uns um unſeres Königs Thron gleich unſeren Vätern in dem vorigen
Jahrhundert gleich unſeren Brüdern in den letzten Freiheitskriegen.

Ew. Königl. Majeſtät ſuchen keinen Krieg, wollen Niemandes
Rechte ſchmälern dafür ſegne Sie Gott! aber Sie fordern Einrich
tungen fur das Geſammt wVaterland, die er Ter gegenwärtiger
Stellung in Deutſchland und Europa angemeſſen ſind; auch darin be
gegnen Sie den Erwartungen des preußiſchen Volkes. Das Schwert

gezückt zur Vertheidigung dieſes guten Rechtes: iſt dieſes gewahrt,
nd hinlängliche Bürgſchaften dafür gegeben, ſo wird es ruhig in die

Scheide zurückkehren und Hunderttauſende werden es gern mit den
Werkzeugen friedlicher Arbeit vertauſchen; es würde aber wenn es
ſein muß, gewaltig niederfallen auf jeden, der Preußens Recht und
Ehre anzutaſten wagen ſollte. Getragen von der einmüthigen Zuſtim-

ung der Nation werden wir mit Eifer alle Mittel bewilligen, umfür die Erreichung dieſer Zwecke und für die preußiſche Monarchie eine

neue Bürgſchaft aufzurichten.
Jn dieſer Hingebung finden alle Parteien ihre Vereinigung, alle

immen freudig ein in Ew. Königlichen Majeſtät Loſung: Eintracht in
Se Gottvertrauen in Einem Geiſte, in altem, echt preußiſchem

eiſte!Damit wird Gott uns weiter helfen auf der Bahn, die Er
reußen ſeit Jahrhunderten in Gnaden geführt! Das iſt auch unſere

Muth und Begeiſterung, der Befchle ſeines Königs gewärtig! Ein Ge
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jeſtät des Königs von Preußen beſitze, in ſeiner Umgebung zu
haben, hat, wie wir hören Se. Majeſtät der König den Ge
neralmajor v. Holleben nach Wilhelmsbad geſchickt. (D. R.)

Die Jnſtruktion, welche

fünf Hauptpunkte umfaſſen.
tige Eröffnung der freien Conferenzen an einem neutralen Orte;

zen; 3) das freie Unirungsrecht der Einzelſtaaten, ſobald die
Reconſtruction des weiteren Bundes erfolgt iſt; 4) die gemein
ſame Occupation Kurheſſens durch Oeſterreich und Preußen
(dieſer Punkt würde natürlich durch die neueſte Wendung der
Dinge in Heſſen Modificationen erleiden);

ferenzen.

der freien Conferenzen in Dresden feſtſtehe.
bildenden preußiſchen Legation iſt, wie das C. B. mittheilt,
Graf Alvensleben deſignirt.

Herr v. Manteuffel nach Olmütz
mitgenommen, ſoll im Allgemeinen ſehr gemeſſen lauten und

Preußen verlangt 1) Die ſofor

2) die Suspendirung des Bundestages während der Conferen-

on endlich 5) die Erle-digung der ſchleswig-holſteiniſchen Frage auf den freien Con

Das C. B. will bereits wiſſen, daß das Zuſtandekommen
Als Chef der zu

uverſicht!
erlin d. 29. Nov. Auf den Wunſch des Kurfürſten von abgegangen, welche

Heſſen, einen preußiſchen Offizier, der das Vertrauen Sr. Ma

Geh. Rath Dellbrück iſt mit Aufträgen nach Kurheſſen
ſich auf die Erledigung der eigenthümlichen

dortigen Verhältniſſe beziehen.

Bekanntmachungen.
Raffinirtes Rüböl,

alte, klare, abgelagerte, hellbrennende
Waare, das t 4 die Kanne 8
in Fäſſer und Kruken zum Centnerpreis
billiger, empfiehlt beſtens

W. Fürſtenberg.
Sonntag den 1. December, ladet zur

Kleinkirmeß ein
der Gaſtwirth Kuntzze in Reideburg.

Zu verkaufen iſt ein Brockhauſi-
ſches Converſations-Lexikon, 9te Auflage,
15 Bände, Halbfranzband mit Titel, für
15 Gegen eine ältere Auflage einige
Thaler billiger. Zu erfragen Harzgaſſe
Nr. 1300 parterre.

Jn der großen Ulrichsſtraße Nr. 57 iſt
ein Quartier von 5 Stuben, Kammern
u. dgl. zu vermiethen.

Offene Stelle.
Zum ſofortigen Antritt wird für ein

Schnittgeſchäft eine Mamſell geſucht.
Nur einer ſolchen, welche bereits darin

gearbeitet hat, werden die Herren Hoff
mann Mertens in Halle Aus-
kunft zu geben die Güte haben.

Große Lüneburger, Bremer
und Pommerſche Neunaugen em-
pfiehlt in und Schockfaß, wie auch
einzeln auffallend billig

G. Goldſchmidt.
Echte Frankfurter Röſtwürſte,

geräuch. Spickaale empfiehlt
G. Goldſchmidt.

S eEin tüchtiger Böttchergeſelle findet
ſogleich Arbeit bei

Quenzel in Eisleben.
Täglich friſche Auſtern

pr. 100 St. 2 Thlr.
Friedr. Kühl.

Ein Oekonomie- und Special-Com-
miſſarius ſucht zu Anfang k. J. einen tüch-
tigen, in Separations- und Abloöſungs-
Angelegenheiten bereits ausgebildeten Pro-
tocollfuhrer, der gieichzeitig als Bureau-
vorſteher fungiren ſoll, bei einem Gehalt
von 15 bis 25 e monatlich. Näheres
beim Profeſſor Blaſius, gr. Ulrichsſtr. 37.

TEin gutes einſpanniges Pferd iſt billig
zu verkaufen Steinſtraße Nr. 173.

Der Milchpreis
auf dem Amte Giebichenſtein iſt jetzt
1 1 fürs Quart.
gekommen im Gaſthof „Zum ſchwarzen
Bär“ in Halle.

Für ein Materialwaaren- und Eiſen-
Geſchäft wird ein gewandter Verkäufer zum
ſofortigen Antritt geſucht. Wo? erfährt

man auf portofreie Anfragen bei Herrn

Carl Kramm.
Feinſten ſchwarzen und grünen

Thee von 1 à Loth an empfiehlt
Carl Kramm.

Punſch und Grog- Eſſenz aus
Arac, à Flaſche 15, 20 und 25 bis
1 bei Carl Kramm,

Weinhandlung, gr. Ulrichsſtraße Nr. 13.
ne

Jn Gottenz Nr. 16 iſt eine neumel-
kende Kuh mit dem Kalbe zu verkaufen.

ür 31 Sgr., ſobal
S Wir nehmen heſſiſche Kaſſen Anweiſungen

für einen Thaler Waare
afur entnommen oder bei uns verzehrt wird.
J. Scharre,

„zur Vörſe“. Leipziger
Gebauerſche Buchdruckerei in, Halle.

Friedrich Kühl,
Straße 284.

Rheinländer Wallnüſſe ſind an
J
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